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Das Adventspiel

von Johanna Behrens

Die Personen

Maria

Michael   (Sonne)

Gabriel   (Mond)

Saturn, Mars, Jupiter,

Merkur, Venus

kleine Engel

Nikolaus

Sternenkind

Erdenkinder

armes Kind

Bettler

Reh

V o r s p r u c h 

Gemeinsames Lied:
Es kommt ein Schiff ...

Sprecher:
Wir spielen das Adventspiel 

ein Spiel zwischen Himmel und Erde

mit Gedichten von Angelus Silesius

und Christian Morgenstern

und mit Sprüchen aus Alt-Indien.



Alle:
Und war Gott tausendmal

in Bethlehem geboren

und nicht in dir 

so wär’ die Welt verloren.



1. Bild

Sprecher:
Das erste Bild spielt auf der Erde.



Flöten oder andere Instrumente: „Lasst uns froh und munter sein ...“

1. Kind:
Habt ihr schon euren Wunschzettel geschrieben?



2. Kind:
Einen Wunsch nur schrieb’st du?

Ich schrieb sieben!



3. Kind:
Ein Pferd, ein Wagen, ein Automobil, 

soviel gibt’s gar nicht, als ich will.



4. Kind:
Ich bring’ meine Puppe, sie ging in Stück.
Vielleicht bringt der Niklaus sie heil zurück.



5. Kind:
Wir legen’s unter Tannenbaum, 

dann holt es der Nikolaus, wenn wir längst im Traum.



Alle:
Lustig, lustig, tralalalala,

bald ist Weihnachtsabend da.

                                                     (ab)



Nikolaus:
Ich hörte Kinder. Lasst doch schau’n ,

was wünschen sie sich unterm Tannenbaum?

(liest , schüttelt den Kopf)

Nur Leckerzeug und billigen Tand,

der flink geformt aus Menschenhand.

Doch was der Himmel will verschenken,

das scheint keines mir zu denken.

Das Sonnenkind steht dort bereit, 

einzutauchen ins Erdenkleid. 

Dazu braucht es Herzen voll Liebesweben.

Doch jeder will haben,

keiner will geben. 

                                                  (ab)

2. Bild
Sprecher:
Das zweite Bild spielt im Himmel.

Engel:
„Über Sternen, über Sonnen ...“



Kleine Engel:
Es ist Zeit, Maria, es ist Zeit!

Ist nun fertig das Erdenkleid?



Maria:
Ich spinn’ und spinn’ mir die Finger wund

und näh’ an dem Röcklein sternfarbenbunt

für mein liebes Kind zur Erdenfahrt,

doch will sich’s nicht schicken nach rechter Art.



Michael:
Das Himmelslicht kann zur Erde nicht zieh’n,

wenn nicht Opferrosen entgegen ihm blüh'n.



Planeten:
Was vom Weltenvater ins All sich ergossen,

in Ihm sei es wieder zusammengeflossen.

Alles Licht, alle Kraft der Erdenwelt

sei um des Kindes Wiege gestellt.



Saturn:
Urbeginns Geisthauch ...



Mond:
... in Leibesgestalt



Jupiter:
Lichtes Weisheit ...



Mars:
... Wortgewalt,



Merkur:
Heilende Mittlerschaft ...



Venus:
Dienende Liebeskraft ...



Alle Engel: 
... sei Ihm gespendet, 

verlasse Ihn nie.



Merkur:

(Rafael)
Innen und außen, 

unten und oben, 

in Ihm sei’s verwoben

in Heilharmonie.



Musik:
Es sungen drei Engel einen süßen Gesang,

dass es in dem hohen Himmel erklang.

Sie singen, sie springen, 

sie loben ihren Gott,

der Himmel und Erde geschaffen hat.



Maria:
Sonnengold und Sternenschein, 

Morgentau und Frührotschein, 

alle Zier der Himmelswelt

wieder auseinander fällt.

Etwas was bindet, müsst’ hier hinein.

Liebe müsst’ eingewoben sein,

Liebe aus dem Erdengarten;

Darauf tut mein Kindlein warten.



Sieben Engel:
O Erde, Erde, Hoffnungsstern, 

erinnere deines Urstand’s Licht, 

das Gott entließ in deine Finsternisse,

dich segnend, dich!

Erinnere dich!



Musik:




Kleine Engel:
Es ist Zeit, Maria, es ist Zeit!



Maria:
Aber der Mensch ist noch nicht so weit.

Mahne du ihn, Michael, 

dass uns seine Sehnsucht nicht fehl’.



Michael:
(Gedicht von Christian Morgenstern)

Ach, wüsstest du, wie sehr

dein Antlitz sich verändert,

wenn du mitten in dem Blick, 

dem stillen, reinen, 

dich innerlich verlierst

und von mir kehrst.

Wie eine Landschaft, die noch eben hell,

bewölkt es sich und schließt mich von dir aus.

Dann warte ich. 

Dann warte schweigend ich oft lange, 

und wäre ich ein Mensch wie du. 

Mich tötete verschmähter Liebe Pein.

So aber gab unendliche Geduld der Vater mir. 

Und unerschütterlich erwarte ich dich, 

wann immer du kommst. 



Musik: 
Andante

3. Bild
Sprecher:
Das dritte Bild spielt auf der Erde.



Sternenkind:
Es ist so still, 

und mein Weg ist weit. 

Keine Hütte weit und breit.

Kein Bett und auch kein Süpplein warm.

Wie bin ich doch allein und arm.



Bettler:
Hast du für mich ein Stücklein Brot?

Bin alt und blind und leide Not.



Sternenkind:
Ei ja, die Muhme gab es mir, 

als ich gestern schied von ihr. 

Gott segne dir’s –

Nein, danke nicht!

Hab’ ich doch noch mein Augenlicht

und schaue Sonn- und Mondenschein, 

die dir schon lang’ verschlossen sein.

(führt ihn beiseite)



Armes Kind:
(mit Holzbündel)

Wie friert mich doch im dünnen Kleid

in dieser argen Winterszeit.

Die Mutter liegt krank und vergeht vor Harm.

Dies Holz macht ihre Stube warm.

Doch wie schaff’ ich’s heim?

Ich kann nicht mehr!     (weint)



Sternenkind:
Wer weint und klaget hier so sehr?

Du zitterst ja am ganzen Leib.

Nimm hier den Mantel warm und weit.

Und nun schau her. 
Pack hier den Ast, 

gemeinsam tragen wir die Last.

                                               (ab)

(kommt wieder, froh)

Ei ja, nun seh’ ich, ich bin nicht arm,

solang’ ich mich eines ander erbarm!

(ein Reh hoppelt heran)

Schau, was ist das? Ein gehetztes Tier?

Komm, du findest Schutz bei mir.

Ich nehme dich in meinen Arm. 

Da bist du sicher, hast’s schön warm.

(beide legen sich nieder. Kind kniend:)




Wie sagte doch die Mutter zur Nacht,

wenn sie mich hat zu Bett gebracht:

„Du ruhst in der Gottheit der Welt.

Du wirst dich finden in der Gottheit der Welt.“



Musik:
(intonierend „Schutzengel mein ...)



Gabriel:
(Christian Morgenstern)

Es gibt noch Wunder, liebes Herz, 

getröste dich!

Erlöste dich noch nie ein Stern

aus deinem Schmerz, 

dess’ Strahlenspiel

vom hohen Zelt

in deiner Qualen Tiefen fiel und sprach:

Sieh, wie ich zu dir kam 

vor allen andern ganz allein!

Du liebes Herz, wirf ab den Gram. 

Bin ich nicht dein?

Getröste dich!

(wirft drei Rosen auf das Kind)


4. Bild
Sprecher:
Das vierte Bild spielt auf der Erde und im Himmel.



Nikolaus: 
Viel tausend Jahr’ wand’re ich

durch die Welt und diene dem, 

der uns alle erhält als Bote

zwischen Himmel und Erde,

dass das Gute nicht vergessen werde.

Doch will mich der Mut 

immer mehr verlassen, mich mit

dem Menschenvolk einzulassen. 

Mit Neid und Gier und wilder Jagd

man das Leben einander zur Hölle macht.

Selbst die Kinder haben 

das Wunder vergessen, 

woll’n wie die Großen

nur protzen und essen.

Drum bin ich nun schon ganz verzagt

und hab’ mich auf den Heimweg gemacht. –

Was find’ ich hier an Himmels Rand?

Ein Kind mit Rosen in der Hand?

Drei rote Rosen vom Lebensbaum.

Die Rosen kenn’ ich.

Ein Engel trägt sie hernieder 

im Traum den Seelen, 

die ein Opfer gebracht. 

So hab’ ich den Weg nicht umsonst gemacht.

Will wecken das Kind mit dem reinen Gemüt,

dem Herzensrosen sind aufgeblüht.



Musik:
„Es sungen drei Engel ...“



Kleine Engel:
Freu’ dich, Maria, es ist soweit. 

Ein Menschenherz ist zum Opfer bereit. 

Nikolaus kommt aus dem Erdenland, 

ein Kind und ein Reh an seiner Hand.



Maria:
Ein Kind und ein Reh sind ein gutes Gesind

für mein herzliebes Sonnenkind.

Doch wartet, was uns Niklaus erzählt,

ob er auch richtig ausgewählt.



Nikolaus:
Ich war auf der Wanderung

lange Tage, und mein Herz war schwer 

und voll bitt’rer Klage. 

Da fand ich nah am Himmelssaum 

ein Kind und ein Reh unterm Tannenbaum,

just da, wo die Wünsche man niederlegt. 

Dies Kinderherz

einen Wunsch nur hegt, 

dass es ruhe in der Gottheit der Welt,

die Himmel und Erde zusammenhält. 

Da hab’ ich es an die Hand genommen 

und hoff’, es wird uns allen frommen. 



Kleine Engel:
Er hat es an die Hand genommen und hofft,

es wird uns allen frommen.



Sternenkind:
Wie seid ihr alle schön und licht 

und engelhaft von Angesicht.

Doch das Schönste in all dem Sternenschein

scheint mir die Sonnenwiege zu sein. 



Maria:
Eh’ du dich nahest, Sternenkind, 

sag’, was bringst du als Angebind’?



Sternenkind:
Seid ihr so arm in all dem Gold, 

dass ihr von mir Geschenke wollt?

Vater und Mutter sind lange tot.

Dem Bettler gab ich mein letztes Brot,

dem frierenden Kind den Mantel weit;

dies Reh teilt meine Einsamkeit. 

Doch fand ich der Rosen drei im Traum,

als wir schliefen unter dem Lebensbaum.



Maria:
Dir blühte auf in des Herzens Schrein

für jede Guttat ein Röselein. 

Drei rote Rosen zur Winterszeit, 

Rosen der Liebe für mein Kleid. – 

Was lang’ wir ersehnt,

nun ist es gefunden: 

Sternenglanz wird durch Liebe verbunden.

Erbarmende Güte säumt Christkinds Gewand.

Frei ist nun der Weg ins Erdenland. 

                                    (steht auf)



Gabriel:
In uns’rer Mitte sei gegrüßt.

Selig wer sein Selbst vergisst

und aus des Herzens Liebekraft

dem Wirken es Lichtes Einlass schafft.



Chor:
(Spruch aus Alt-Indien)

Wie sicher schreitet Güte durch die Welt, 

wagt Samen noch an stein’gen Grund. 

Ihr scheint die Wahrheit durch die dickste Wolke

und reift die Frucht zum Segen aller Wesen. 




Musik zum Abschluss:



― E N D E ―

